
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Primadonnen? Sängerinnen! 
Eine studentische Hybridausstellung  

mit Blick hinter die Kulissen 
 
 

im Rahmen des Seminars 
»Musik ausstellen«  

Wintersemester 2020/21 
 
 
 

Ausstellungskatalog 
 
 
 
 
 
 
 
 

  



 

 

  



 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausstellungskatalog 
 
Primadonnen? Sängerinnen!  
Eine studentische Hybridausstellung mit Blick hinter die Kulissen 
 
im Rahmen des Seminars »Musik ausstellen« 
 
 
 
 
 
 
 
Leitung und Gesamtkonzeption: Dr. des. Maren Bagge 
 
Kurator:innen: Lena Bettag, Terry Blühdorn, Chiara Bon, Johanna Charné, Johanna Frederike 
Groffmann, Katharina Holste, Jana Kleiber, Luca Leinweber, Lukas Lessing, Henrike 
Moormann, José Paredes, Ferran Planas Pla, Franziska Schoch, Rebecca Schröder, Jan-
Gideon Schulze, Isabel Vivien Wagner 
 
Katalog: Lukas Lessing, Henrike Moormann, Ferran Planas Pla 
 
Webdesign: Maren Bagge, Anne Fiebig 
 
 
 
 
 
© Forschungszentrum Musik und Gender 
Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover 
 
 
Hannover, Wintersemester 2020/21 
  



 

 

  



 

 

Madam Mara als Armida, Stich von J. F Schröter, Leipzig 1801. Signatur: Rara/FMG Mara,G.2 © Archiv fmg. 

 



 

 

Inhaltsverzeichnis 
 

Einleitung ..................................................................................................................................... 4 

1. Pressequellen: Ikonen – Ein Leben in Worten ............................................................................ 6 

Madame Mara ...................................................................................................................................... 7 

Marlene Dietrich ................................................................................................................................... 8 

Amy Winehouse .................................................................................................................................... 9 

2. Biografien: Jenny Linds Amerika-Tour (1850–1852) ................................................................ 10 

Jenny On Tour ..................................................................................................................................... 11 

Digitale Formate für digitale Räume .................................................................................................... 12 

3. Konzertprogramme: Darstellung von Sängerinnen in Konzertprogrammen ............................ 14 

Clara Louise Kellogg ............................................................................................................................ 16 
Konzertprogramm »Two Grand Concerts« ............................................................................................................. 16 
Konzertprogramm »The Marriage of Figaro« ......................................................................................................... 16 

Weitere Exponate in der Ausstellung .................................................................................................. 17 

4. Visuelle Quellen: Inszenierung von Opernrollen damals und heute ......................................... 18 

Brünnhilde – Richard Wagner, »Götterdämmerung« ........................................................................... 19 
Die Göttin – Hedwig Reicher Kindermann (1884) ................................................................................................... 19 
Die Kriegerin – Catherine Foster (2017) .................................................................................................................. 19 

Carmen – Georges Bizet, »Carmen« .................................................................................................... 20 
Die Subtile – Lilli Lehmann (1885) ........................................................................................................................... 20 
Der Star – Evgenia Asanova (2020) ......................................................................................................................... 20 

Desdemona – Gioachino Rossini/Giuseppe Verdi, »Otello« ................................................................. 21 
Die Unschuldige – Giuditta Pasta (1821) ................................................................................................................. 21 
Die Liebende – Guanqun Yu (2019) ......................................................................................................................... 21 

Arsace – Gioachino Rossini, »Semiramide« ......................................................................................... 22 
Der Held – Marietta Alboni (1847) .......................................................................................................................... 22 
Der Leutnant – Ewa Podleś (2005) .......................................................................................................................... 22 

Weitere Exponate in der digitalen Ausstellung .................................................................................... 23 

5. Selbstzeugnisse: Selbstdarstellung von Sängerinnen des 19. Jahrhunderts ............................. 24 

Brief von Philippine von Edelsberg (nach 1879) ................................................................................... 25 

Brief von Jenny Lind an Amalie Wichmann (26. März 1847) ................................................................. 26 

Weitere Exponate in der Ausstellung .................................................................................................. 27 



 

 4 

Einleitung 
 
Den Ausgangspunkt für die Ausstellung bildete der vielfältige Quellenbestand zu Sängerinnen aus 
dem Archiv des Forschungszentrums Musik und Gender (fmg) in Hannover. Die inhaltliche Erschlie-
ßung des ausgewählten historischen Quellenmaterials erfolgte dabei u.a. unter folgenden Leitfra-
gen: 

- Welches Wissen über Sängerinnen wird hier gespeichert? 
- Welche Themen werden verhandelt? 
- Welche Vorstellungen von bzw. Einstellungen zu Sängerinnen spiegeln sich in den Quellen 

(Selbst- und Fremdbilder)? 
- Welche Weiblichkeitsbilder treten hervor? 
- Inwiefern werden Idealbilder oder Klischees reproduziert? 

Die verschiedenen vielfältigen Überlieferungsformen des Quellenmaterials aus dem fmg zu Sänge-
rinnen bilden das Gliederungselement für die Ausstellung. Sie besteht aus insgesamt fünf Abteilun-
gen, die jeweils von unterschiedlichem Quellenmaterial ausgehen, darunter: 

- Pressequellen 
- Biografien 
- Konzertprogramme 
- Visuelle Quellen 
- Selbstzeugnisse 

Die Abteilungen wurden gestaltet von Studierenden verschiedener (Master-)Studiengänge der 
Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover, die im Wintersemester 2020/21 das Seminar 
»Musik ausstellen« (Leitung Dr. des. Maren Bagge) belegten. Nach einer theoretischen Auseinan-
dersetzung mit Ausstellungen aus verschiedenen Perspektiven (Kulturwissenschaft, Museologie, 
Gender Studies, Ethnologie) und einem Erfahrungsaustausch zu bereits (digital) besuchten musik-
bezogenen Ausstellungen wurden in Kleingruppen Konzepte für eine eigene hybride Ausstellung 
erstellt und umgesetzt. 
Aufgrund der aktuellen Entwicklungen der COVID19-Pandemie konnte die Ausstellung bislang nur 
digital eröffnet werden. Bis es wieder möglich ist, Ausstellungsbesucher:innen im fmg zu empfan-
gen, bietet dieser Katalog die Möglichkeit, einen Überblick über die im fmg ausgestellten Exponate 
zu gewinnen. Er versteht sich daher als Dokumentation der Ausstellung vor Ort sowie als Ergänzung 
zur digitalen Darstellung auf der Homepage des fmg. Wir wünschen viel Spaß beim Lesen! 
 

Maren Bagge 
Lukas Lessing, Henrike Moormann, Ferran Planas Pla 

 
 
 
 
Zugriff auf die digitale Ausstellung:  
https://www.fmg.hmtm-hannover.de/de/veranstaltungen/ausstellung/ 

 
  

https://www.fmg.hmtm-hannover.de/de/veranstaltungen/ausstellung/
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Einblick in den Archivschrank des fmg, hier im Bild u. a. die Autobiografie der Sängerin Nellie 
Melba © Archiv fmg   
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1. Pressequellen: Ikonen – Ein Leben in Worten 
Darstellung von Sängerinnen in Presse-Nachrufen 
 
Der Fokus der gesamten Ausstellung liegt auf der Aufbereitung unterschiedlicher Quellen in Zusam-
menhang mit dem Leben verschiedener Sängerinnen. Innerhalb dieser Ausstellungsabteilung soll es 
vorrangig um die Darstellung von Sängerinnen verschiedener Epochen in Pressequellen gehen. Da-
bei sollen vor allem das Sängerinnen- bzw. Frauenbild der jeweiligen Zeit sowie die Darstellung von 
Sängerinnen im Wandel der Zeit hervorgehoben werden. Exemplarisch wurde dafür das Format der 
Nachrufe in Pressequellen gewählt. Diese spezielle Quellengattung bietet sich für eine wirkungs- 
bzw. rezeptionsgeschichtliche Perspektive auf die Sängerinnen besonders an, da innerhalb von 
Nachrufen in der Regel auf das Leben der Person als Künstlerin zurückgeblickt und ihr Wirken sowie 
ihre Leistung zusammengefasst, reflektiert und bewertet werden. 
Aufgrund der aktuellen Situation wird es erstmal nicht möglich sein, die physische Ausstellungsab-
teilung zu den Pressequellen im Forschungszentrum Musik und Gender zu besuchen. Daher wurden 
die Ausstellungsinhalte in Form einer Prezi in ein virtuelles Format überführt (zugänglich über die 
Internetseite des fmg), um trotzdem einen digitalen Rundgang durch den Teil dieser Ausstellung zu 
ermöglichen. 
 

Johanna Frederike Groffmann, Franziska Schoch 
 
Literatur 

Eckelmann, Susanne. »Marlene Dietrich 1901–1992«. LeMO Lebendiges Museum Online, 9. Juli 
2015. https://www.dhm.de/lemo/biografie/marlene-dietrich, zuletzt abgerufen 20.01.2021. 

Highfill, Philip H., Kalman A. Burnim und Edward A. Langhans. »Mara, Mm Giovanni Battista, Gertrud 
Elisabeth, Née Schmeling 1749–1833, Singer«. In A Biographical Dictionary of Actors, Ac-
tresses, Musicians, Dancers, Managers & Other Stage Personnel in London, 1660–1800, 
herausgegeben von dens. Carbondale/Edwardsville: SIU Press, 1984. 

McGuinness, Rosamond. »How to Read a Newspaper«. Revue de Musicologie 84, Nr. 2 (1998): 
S. 290–93. 

Newkey-Burden, Chas. Amy Winehouse: The Biography, 1983–2011. Illustrated edition. London: 
BLAKE PUB, 2011. 

Stratton, Jon. Jews, Race and Popular Music. 1st edition. London/New York: Routledge, 2017. 

 

 
 
 
  

https://www.dhm.de/lemo/biografie/marlene-dietrich
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Madame Mara 
Der ausgestellte Nachruf auf die Opernsängerin Gertrud Elisabeth Mara ist am 23. Februar 1883 in 
der Bayreuther Zeitung erschienen. Herausgegeben wurde die Zeitung von Carl Burger. Der Artikel 
erschien etwa einen Monat nach dem Tod der Sängerin am 20. Januar 1883 innerhalb der »Miscel-
len« (»kleine Aufsätze verschiedenen Inhalts, besonders in wissenschaftlichen Zeitungen«) in Form 
eines »Nekrologs« (Synonym für Nachruf). 
Interessant ist, dass es sich bei dem Nachruf lediglich um eine Zitation aus dem »Journal de St. Pe-
tersbourg« handelt und er nicht vom Chefautoren Carl Burger der Bayreuther Zeitung selbst verfasst 
wurde. 
Da der Artikel im Rahmen der »Miscellen« veröffentlicht wurde, richtete er sich nicht spezifisch an 
einen bestimmten Adressat:innenkreis. Dies wäre der Fall, wenn er in einem Bereich innerhalb der 
Zeitung erschienen wäre, in dem explizit über Musik oder Künstler:innen geschrieben wurde. Der 
Artikel ist in einem sachlichen, informativen und nicht wertenden Stil geschrieben. 
 
 

 
 

o. A. (23. Februar 1833). Miscellen. Nekrolog. Bayreuther Zeitung, S. 160. 
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Marlene Dietrich 
Der ausgestellte Nachruf auf Marlene Dietrich 
ist am 17. Mai 1992 in der New York Times er-
schienen. Autor war Vincent Canby. Der Arti-
kel erschien weniger als 14 Tage nach dem 
Tod Marlene Dietrichs (6. Mai 1992). Der Arti-
kel beschreibt vordergründig die Person Diet-
rich und ihre großen Erfolge. Der Fokus in die-
sem Artikel liegt allerdings auf Dietrichs 
schauspielerischen Leistungen und nicht auf 
ihren sängerischen Aktivitäten. 
Der Artikel erscheint im Rahmen der Katego-
rie »Film View«. Damit richtet er sich an Film-
interessierte. Der Nachruf zeichnet sich durch 
Verherrlichungen aus und ist von einem Bou-
levard-Stil geprägt. 
 
 
 
 
 
 
 
  

Canby, V. (17. Mai 1992). Time Was Dietrich’s Most Ardent 
Lover. New York Times, S. 22. 
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Amy Winehouse 
Der ausgestellte Nachruf auf Amy Winehouse erschien am 24. Juli 2011 in der Welt am Sonntag und 
wurde von Matthias Wulff verfasst. Der Artikel erscheint als Nachruf einen Tag nach dem Tod von 
Amy Winehouse. Der Artikel nimmt fast eine gesamte Seite ein, was die Relevanz der Meldung un-
terstreicht. Mehr als die Hälfte des Platzes wird von einem Foto der Künstlerin eingenommen. Der 
Nachruf erschien in der Sonntagsausgabe der Tagezeitung Die Welt (Welt am Sonntag). Die Welt ist 
politisch bürgerlich-konservativ einzuordnen und gehört zum Axel Springer Verlag. Der Nachruf ist 
leicht verständlich und teilweise in reißerischer Sprache geschrieben. 
 

 
Wulff, M. (24. Juli 2011). Das Leben war ihr nicht Droge genug. Welt am Sonntag, S. 9. 
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2. Biografien: Jenny Linds Amerika-Tour (1850–1852) 
 
Die schwedische Sopranistin Jenny Lind (1820–1887) genoss im 19. Jahrhundert und darüber hinaus 
in Europa und Großbritannien eine von Sänger:innen bis dato unerreichte Berühmtheit (Rogers, 
1946). Als »schwedische Nachtigall« betitelt, sang sie in Opern- und Konzerthäusern von Stockholm 
über Berlin bis London, bevor sie der amerikanische Impresario und »Showman« P. T. Barnum für 
eine Amerika-Tour unter Vertrag nahm. Die Tour war nicht nur ein überwältigender Erfolg, sondern 
auch eine Mediensensation nie da gewesenen Ausmaßes (Grotjahn, 2001) – man erkennt darin die 
Grundzüge des heutigen Starkultes wieder.  
Diesen (Medien-)Erfolg genauer zu betrachten, ist aus mehreren Gründen spannend: So spielen 
Frauen (Komponistinnen wie Musikerinnen) in Musikgeschichtsschreibungen selbst heute noch 
häufig eine untergeordnete Rolle (Borchard, 2006). Gleichzeitig sind von Linds Amerika-Tour zahl-
reiche Dokumente erhalten, darunter zeitgenössische Biografien und Zeitungsartikel, die für die 
zeitgenössischen Fans von großer Bedeutung waren. Statt als Lebens- und Ereignisbeschreibung mit 
objektivem Wahrheitsanspruch sollte man diese Dokumente als Narrative betrachten, die be-
stimmte Weltanschauungen unterstützen. Insbesondere werden Klischeebilder der berühmten Sän-
gerin geprägt: Man kann aus den Berichten über Linds Leben und die Amerika-Tour letztlich vor 
allem schließen, welche Idealbilder das amerikanische Publikum hatte, auf welchen Werten diese 
aufbauten und auch, wie sich das Publikum selbst betrachten wollte (Linkon, 1998): Als Fan einer 
erfolgreichen Geschäftsfrau? Einer wohltätigen Christin? Eines niveauvollen Gesangstalents?  
Wir laden Sie ein, sich auf den Spuren Linds Ihr eigenes Bild zu machen – nicht nur von der Sängerin 
und ihrer öffentlichen Betrachtung, sondern auch vom Nordamerika des 19. Jahrhunderts: von Ar-
chitektur, Menschen, Klängen und Ereignissen.  
 

 
Jenny Linds Reiseroute in Amerika (1850–1852) Kartenmaterial von: www.crazypng.com/27-usa-map-png-image-collection-free-

download.html, zuletzt abgerufen am 17.01.2021. 

 
Terry Blühdorn, Lukas Lessing 
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Jenny On Tour 
In Lübeck unterschreibt Lind ihren Vertrag mit P. T. Barnum. Die Amerika-Tour, für die sie sich damit 
verpflichtet, wird auf lebendige Weise in unserer Hyperfiction nacherzählt – Jenny On Tour basiert 
auf biografischen Informationen, die durch eine fiktionale Erzählweise zu einem Narrativ aufbereitet 
wurden.    
Alle verwendeten Medien basieren auf historischen Quellen. So wurden z. B. alle Hintergrundgrafi-
ken historischen Fotos und Zeichnungen nachempfunden. Über die Buttons an den Seiten gelangen 
Sie zu weiteren Seiten mit Plot- oder Kontextinformationen, welche das Hauptnarrativ ergänzen.   
Lust, ein bisschen was zu entdecken? Dann machen Sie sich auf die Suche nach den Easter Eggs, die 
wir in unserer Hyperfiction versteckt haben. Nutzen Sie auch die multimedialen Elemente der Hy-
perfiction und lauschen Sie besonders den Hörbuchelementen und Soundscapes! 
Jenny On Tour ist keine abgeschlossene Hyperfiction, sondern kann und soll im Laufe der Zeit um 
weitere multimediale Hypertextelemente ergänzt werden. Schauen Sie also regelmäßig auf unserer 
Homepage vorbei und entdecken Sie immer wieder neue Facetten um Jenny Lind und ihre Konzert-
reise! 
 
 

 
 

Screenshot aus Jenny On Tour. Vgl. https://www.jenny-on-tour.com/, zuletzt abgerufen am 05.02.2021. 

  

https://www.jenny-on-tour.com/
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Digitale Formate für digitale Räume 
Das Museum wandelt sich. Zum Glück hat es nicht erst diese Pandemie gebraucht, um für die mu-
seale Praxis das hohe Potential von digitalen Ausstellungsformaten erkennen zu lassen. Ihre ver-
meintliche Alternativlosigkeit hatte die »Ausstellung in Präsenzform« schließlich (zumindest theo-
retisch) mit ihrem Einzug in das digitale Zeitalter bereits verloren. Tatsächlich finden seit der Etab-
lierung des Internets als Massenmedium immer mehr Ausstellungen ihren Weg ins Netz – von hyb-
riden Formen bis hin zu gänzlich digitalen. Darüber hinaus erscheint es inzwischen als unumstritten, 
dass Ausstellungen weniger als Orte objektiver Realitätsabbildungen zu verstehen sind denn als 
Orte, an denen sinnstiftende Narrative konstruiert werden (Hahn, 2015). Diese Berücksichtigung 
der Positionalität der Ausstellenden hat ebenso wie das damit verbundene Eingeständnis der Fikti-
onalität folgende Frage zur Folge: Wie lassen sich solche Narrationen von einem analogen in ein 
digitales Ausstellungsmedium übertragen? 
 

 
»Geführtes Netzwerk« nach Mahne (2007, S. 114). 

 
Die transmediale Erzähltheorie (Mahne, 2007) verweist in diesem Zusammenhang darauf, dass die 
medieninhärenten Dynamiken zugleich unterschiedliche Erzählpotentiale nahelegen. In unserem Pi-
lotprojekt Jenny On Tour soll die Hyperfiction als ein für den digitalen Ausstellungsraum geeignetes 
Format vorgeschlagen werden. Zu den medieninhärenten Vorzügen von Hyperfictions gehören u. a.: 
(1) das Potential der Nonlinearität, (2) die Einsetzbarkeit multimedialer Mittel, (3) die Autonomisie-
rung der Rezipient:innen durch den partizipativen Lesecharakter (Mahne: »ontologische Metal-
epse«, 2007, S. 124) sowie (4) eine unverwechselbare digitale Ästhetik. Die für diese Hyperfiction 
genutzte Struktur orientiert sich an Mahne (2007), indem sie auf das von ihr als »geführtes Netz-
werk« bezeichnete Organisationsprinzip zurückgreift (s. Abb. oben). Durch das für Hyperfictions 
charakteristische Primat der Topografie (vgl. Suter, 1999, S. 66) und die Integration verschiedener 
Quellenarten ähnelt die Hyperfictionkonstruktion einer »Montage« (Borchard, 2006), und zeigt, 
dass Hyperfictions nicht nur als konstitutives Element »im Ausstellungsraum« verstanden werden 
können, sondern auch als Ausstellungsraum selbst. Über einen Computer in die analoge Ausstellung 
integriert, wird die Hyperfiction damit zu einem Ausstellungsraum im Ausstellungsraum. 
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3. Konzertprogramme: Darstellung von Sängerinnen in Konzertprogrammen 
 
Wenn man zunächst an bedeutende Persönlichkeiten der Vergangenheit denkt, kommen einem 
vorrangig männliche Namen in den Sinn. Gleiches gilt auch für die Welt der Künstler:innen. Eine 
Möglichkeit blieb den Frauen damals jedoch, um an Ruhm und Reichtum zu gelangen: Eine Tätigkeit 
als Sängerin. Allerdings mussten sich die Sängerinnen häufig mit den Klischees der launischen und 
eitlen Diven und Primadonnen abfinden. Laut Duden wird »Primadonna« abwertend als »verwöhn-
ter und empfindlicher Mensch; jemand, der sich für etwas Besonderes hält und eine entsprechende 
Behandlung und Sonderstellung für sich beansprucht« definiert. Zum Sängerinnenbild verschiede-
ner Jahrhunderte können Sie in den Abteilungen Pressequellen und visuelle Quellen unserer Aus-
stellung mehr erfahren. 
Spannend ist nun eine Analyse der Darstellung der Sängerinnen in ihren eigenen Konzertprogram-
men. Die ausgestellten Programme stammen zwar alle von Sängerinnen aus einer ähnlichen Zeit– 
in dieser Ausstellung Carlotta Patti (1835–1889), Clara Louise Kellogg (1842–1916), und Amelita 
Galli-Curci (1882–1963)–, sind aber dennoch sehr unterschiedlich. Mal sieht man ein Porträt als 
zentralen Blickfang, mal den Namen der Sängerin sehr groß und auffällig und mal eher unscheinbar 
auf der Titelseite geschrieben. 
Auf der auf der nächsten Seite abgebildeten Weltkarte können Sie anhand der grünen Punkte die 
Orte verfolgen, an denen Carlotta Patti konzertierte. Ihre Bekanntheit ging weit über die nationalen 
Grenzen hinaus, sodass die Sopranistin unter anderem sogar in Chile und Australien Konzerte gab. 
Der Konzertort, der sich am weitesten von ihrem Geburtsort Florenz entfernt befindet, war somit 
Melbourne mit einer Distanz von 16.119 Kilometern. 
Die blauen Punkte zeigen die Konzertorte von Clara Louise Kellogg. Auch ihre Stimme trug sie in die 
weite Welt, über mehrere Ozeane hinaus. Bei der durchaus nicht ungefährlichen Überquerung der 
Weltmeere, die für die Sängerin mit etlichen Strapazen verbunden war, passierte es des Öfteren, 
dass auch Kostüme verloren gingen, wie Kellogg in ihren Memoiren festhielt. 
Die italienische Koloratursopranistin Amelita Galli-Curci, die beide Weltkriege überlebte, tourte 
ebenfalls u. a. in Europa, Nord- und Südamerika, Asien und im Nahen Osten. Die Konzertorte der 
Sängerin, die laut eigener Aussage ihre Koloraturen vom Gesang der Nachtigall gelernt hat, werden 
durch die orangefarbenen Punkte auf der Weltkarte gekennzeichnet. 
 

Jana Kleiber, Luca Leinweber, Jan-Gideon Schulze, Isabel Vivien Wagner 
 

Literatur 
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in Wort und Ton, herausgegeben von Thomas Synofzik und Susanne Rode-Breymann. Kassel: 
Merseburger, 2002, S. 25–33. 
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Weltkarte mit Auswahl von Konzertorten von Carlotta Patti (grün), Clara Louise Kellogg (blau) und Amelita Galli-Curci (orange). Ver-

ändert nach freevectormaps.com 
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Clara Louise Kellogg 
 
Konzertprogramm »Two Grand Concerts« 
Ein Konzertprogramm für zwei Abende in der Weisiger 
Hall in New York u. a. mit Clara Louise Kellogg. Es ist in-
sofern erstaunlich, als dass es im Gegensatz zum unten 
gezeigten Programm aus dem Jahr 1877 deutlich weni-
ger Werbeanzeigen beinhaltet. 
Neben kurzen Hinweisen auf den Verlag, in dem die 
Kompositionen des ebenfalls bei dem Konzert auftre-
tenden Pianisten James M. Wehli erschienen waren, so-
wie zu dem Hersteller des im Konzert genutzten Tasten-
instruments auf den Innenseiten des Programmes, in-
serierte der Instrumentenbauer auf der Rückseite des 
Programmes eine großflächige Anzeige, in der er u. a. 
damit wirbt, dass Kellogg und andere bekannte Musi-
ker:innen seine Instrumente nutzten. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Konzertprogramm »The Marriage of Figaro« 
Ein Konzertprogramm der Kellogg Grand English 
Opera Company für eine Aufführung der engli-
schen Version der »Hochzeit des Figaro«. Beson-
ders hierbei ist der englische, statt des italienischen 
Titels. Durch die Verbindung mit der »Kellogg 
Grand English Opera Company« lässt sich herleiten, 
dass die Aufführung in englischer Sprache stattge-
funden hat und der Titel nicht einzig aus Verständ-
nisgründen für die Leser:innen des Programmes ins 
Englische übersetzt wurde. Des Weiteren ist auch 
die Hervorhebung in Form der Schriftgröße der Pri-
madonna Kellogg auffällig. 
 
 
 

  

Konzertprogramm »Two Grand Concerts«, Programm mit 
Werbeanzeigen New York, 19./20. Dezember 1870. 

Signatur: Rara/FMG Kellogg,C.2/3 © Archiv fmg 

Konzertprogramm »The Marriage of Figaro«, Programm mit 
Werbeanzeigen. New York, 5. März 1877.  
Signatur: Rara/FMG Kellogg,C.2/5 © Archiv fmg 
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Weitere Exponate in der Ausstellung 
 
Konzertprogramm »Amelita Galli-Curci«, Programm (2 Seiten) mit Ankündigungen, Sacramento, Ka-

lifornien, 1924. Signatur: Rara/FMG Galli-Curci,A.1 

Konzertprogramm »Carlotta Patti‘s Concert«, Frakturschrift, Programm (4 Seiten) mit Zeitungskriti-
ken, Leipzig, 18.12. [ca. 1864]. Signatur: Rara/FMG Patti,C.1 

 

 
  



  
 

 18 

4. Visuelle Quellen: Inszenierung von Opernrollen damals und heute 
Rollenbilder, Bildsprache, Bildsymbolik 
 
Die Repräsentation von Frauen auf der Opernbühne hat sich schon immer auf Archetypen ge-
stützt. Diese vermitteln dabei ein konkretes und unvollständiges Bild der Frau: Sie werden als 
eine Gesamtheit klassifiziert und ihre Persönlichkeit wird anhand von Stereotypen verallgemei-
nert. Diese Archetypen repräsentieren nicht die weibliche Vielfalt und tragen in vielen Fällen zu 
ihrer Unterschätzung in der Gesellschaft bei. 
Ausgestellt werden Kostümbilder von verschiedenen Sängerinnen und Opernrollen von damals 
und heute, die als Vorbilder dieser Frauenarchetypen bzw. -stereotypen dienen. Mit der Gegen-
überstellung aktueller und vergangener Bilder wollen wir einen Vergleich anstellen, um zu ana-
lysieren, wie sich die Repräsentation und Rezeption dieser Archetypen verändert hat – oder auch 
nicht.  
Aspekte wie Sexualisierung, Geschlechterstereotypen, Exotismus, Moral und Mentalität und ihre 
Rolle bei der Konstruktion dieser Archetypen werden thematisiert. 
Der Kontext und die Sozialgeschichte der ausgestellten historischen Quellen sowie die rollenbe-
zogenen Handlungen der dazugehörigen Opern werden in einem digitalen Format erläutert. 
Diese online-Ergänzung zu der Ausstellung unter dem Titel »Rollenporträts: Kontext – Rezeption 
– Sozialgeschichte« ist über die Internetseite des Forschungszentrums Musik und Gender zugäng-
lich.  
 

Chiara Bon, Johanna Charné, Ferran Planas Pla 
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Brünnhilde – Richard Wagner, »Götterdämmerung« 
 
Die Göttin – Hedwig Reicher Kindermann (1884) 
Die Wandlung Brünnhildes vom »Göttertöchterlein« zur 
selbstständigen Kämpferin hat hier bereits ihren Höhe-
punkt gefunden. Ihr weißes Kleid um sich geschlungen, 
sieht sie heldenhaft aus. Es erinnert an die Toga der klas-
sischen Darstellungen von griechischen Göttinnen und 
Göttern, schließlich war sie selbst ebenfalls eine Göttin. 
Auf dem Boden hinter Brünnhilde liegen bedeutsame Ar-
tefakte aus der Geschichte des Rings der Nibelungen: Der 
Tarnhelm schützt den Träger, indem er seine Identität 
verschleiert – mit ihm lockt Siegfried unter Einfluss des 
Vergessenstrankes Brünnhilde zu Gunter. Der Vertrags-
speer wurde von Wotan aus einem Ast der göttlichen 
»Weltenesche« gefertigt, wodurch diese verdorrte. Sieg-
fried zerbricht den Speer im Laufe der Geschichte. Ver-
vollständigt wird diese Dreifaltigkeit durch das Schild, 
vermutlich das von Siegfried. 
Diese Zeichen des Kampfes liegen, eine Niederlage der 
ursprünglichen Träger und Waffenstillstand symbolisie-
rend, hinter Brünnhilde auf dem Boden. Sie würdigt 
ihnen keines Blickes und ist ihrer erhaben. Sie ist, ohne 
Waffen in den Händen, die Heldin der Geschichte. 
 
 

Die Kriegerin – Catherine Foster (2017) 
Eine mehr geerdete als göttliche Heldin scheint Brünnhilde 
aus dem hessischen Staatstheater Wiesbaden zu sein. 
Speer und Schild trägt sie allerdings selbst in der Hand und 
ist zum Kampf bereit. Sie trägt ein bodenlanges, schwarz-
metallisches Kleid, das fast den Anschein einer Rüstung er-
weckt.  
Brünnhilde wird im Verlauf der Geschichte von einer Göttin 
zu einer Sterblichen und darauf liegt auch der Fokus in die-
ser Version. Als ganz normale, starke Frau ist es am Ende 
Brünnhilde, die sich der Gier nach dem Ring widersetzen 
kann und ihm dem Kampf erklärt – auch, wenn sie am Ende 
nicht nur für den Frieden, sondern ganz traditionell für die 
Liebe stirbt. 
 
 

Lithografie von Hedwig Reicher Kindermann 
(1853–1883) als Brünnhilde aus dem Musikdrama 
»Götterdämmerung«, Foto: V. Bauer, 1884. Sig-
natur: Rara/FMG Wagner,R.1  © Archiv fmg 

Pressefoto von Catherine Foster (*1975) als 
Brünnhilde aus dem Musikdrama »Götter-
dämmerung« von Richard Wagner, Hessi-
sches Staatstheater Wiesbaden, Foto: Nele 
Schmitt, 2017 
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Carmen – Georges Bizet, »Carmen« 
 
Die Subtile – Lilli Lehmann (1885) 
Die femme fatale in Carmen lässt sich auf diesem 
Foto auf den ersten Blick nicht erkennen. Ihr bäu-
erlich-spanisch anmutendes Kleid ist hochge-
schlossen, ihre Haare zu einer halboffenen Frisur 
gearbeitet, darauf ein lockeres Kopftuch. Die ver-
führerische, erotische Seite, die von Carmen aus-
geht, scheint eher zweitrangig zu sein – es wird 
eher das Selbstbewusstsein, die andere große Ei-
genschaft der Carmen, in den Vordergrund ge-
stellt.  
Eine Hand in die Hüfte gestemmt, trägt sie in der 
anderen eine Blüte, vermutlich eine Akazien-
blüte. Diese wirft Carmen Don José ins Gesicht 
und besiegelt damit, dass sie ihn (zumindest für 
den Moment) erwählt hat. Ihre Haltung ist dabei 
anmutig, sie könnte allerdings auch zu einem 
Schlag ins Gesicht ausholen. 
 
 
 
 
 
Der Star – Evgenia Asanova (2020) 
Brennende Leidenschaft und absolute Freiheit – als beides wird Carmen hier in der Hannover-
schen Version deutlich personifiziert. Es könnte auch ein Foto von einem Livekonzert eines Su-
perstars sein. Nichts erinnert daran, in welcher Zeit die Oper ursprünglich spielt, oder dass in der 
damaligen Kultur der Roma das Zeigen der unteren Körperhälfte verpönt war. Hier sieht man 

beide Seiten Carmens: Die erotische und 
die starke Seite. Die Bildsprache ist klar: 
Die Männer ringen sich um Carmen und 
halten ihr Kleid, während sie im Mittel-
punkt des Geschehens steht und sich 
dort sichtlich wohlfühlt. Sie trägt 
knappe, schwarze Leder-/Latexklamot-
ten, weiße Turnschuhe und statt der 
sonst oft gern für Kostüme gewählte 
Farbe Rot, eine Art pinke Schleppe, die 
wie ein riesiges Capote de brega (das 
Cape eines Stierkämpfers) aussieht. Eine 
›echte‹ [?] femme fatale. 

Fotografie von Lilli Lehman (1848–1929) als Carmen aus 
der Oper »Carmen« von Georges Bizet, Foto: E. Bieber, 
1885[?]. Signatur: Rara/FMG Lehmann,Lilli.12/1 © Archiv 
f  

Pressefoto von Evgenia Asanova als Carmen aus der Oper »Carmen« 
von Georges Bizet, Staatstheater Hannover, Foto: Sandra Then, 2020 
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Desdemona – Gioachino Rossini/Giuseppe Verdi, »Otello« 
 
Die Unschuldige – Giuditta Pasta (1821) 
Die Lithografie zeigt Desdemona in einem eleganten 
hellen Kleid mit einer Harfe (einem griechischen Sym-
bol für Harmonie und Tugend) im Arm, die ihre Her-
kunft aus gutem Hause unterstreicht. Sie sieht unschul-
dig aus und ihr Blick schweift in die Ferne. Aus ihrer Fri-
sur haben sich einige Strähnen gelöst, die, wie der Vor-
hang im Hintergrund, im Wind des aufziehenden Un-
wetters wehen. Den sich aufbauenden Sturm kann man 
auch durch das vergitterte Fenster erahnen, man meint 
sogar ein Schiff im Meer vor Venedig zu sehen.  
Desdemona wirkt als würde sie, in ihrer Unbescholten-
heit, von dem sich anbahnenden Unheil und ihrem tra-
gischen Schicksal noch gar nichts ahnen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Liebende – Guanqun Yu (2019) 
Dieses Pressefoto der Deutschen Oper Berlin zeigt Guanqun Yu als Desdemona und Ronnita Mil-
ler als Emilia in einer gemeinsamen Szene aus Verdis Oper »Otello«. 
Desdemona sitzt in einem langen weißen Hochzeitskleid auf dem Boden, den Rücken an die 
Wand gelehnt. Das Kleid deutet auf Desdemonas kürzliche Heirat hin, es könnte als Symbol für 
Desdemonas ungebrochene Liebe zu Otello dienen. Neben ihr steht Emilia, eine Box mit Taschen-

tüchern in den Händen, die sie heraus-
zieht und über Desdemona in die Luft 
wirft. Einige liegen schon auf dem Boden, 
andere fliegen noch durch die Luft. Der 
Moment hat etwas sehr Intimes und Ver-
trautes. Das Taschentuch ist ein Zeichen 
von Desdemonas Trauer, aber auch des 
Trostes und Beistands, der ihr durch Emi-
lia gespendet wird. Im Kontext der Oper 
steht das Taschentuch allerdings auch für 
Desdemonas durch Jago inszenierte Un-
treue, dadurch erlangt dieser Gegen-
stand hier eine interessante Doppelbe-
deutung. 

Lithografie von Giuditta Pasta (1797–1865) als 
Desdemona aus der Oper »Otello« von Gioachino 
Rossini nach einem Gemälde von François Gérard 
(ca. 1825), Hyacinte-Louis-Victor Aubry-Lecomte, 
1830. Signatur: Rara/FMG Pasta,G.2  
© Archiv fmg 

Pressefoto von Guanqun Yu (*1982) als Desdemona aus der Oper 
»Otello« von Giuseppe Verdi, Deutsche Oper Berlin, Foto: Bettina 
Stöß, 2019 
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Arsace – Gioachino Rossini, »Semiramide« 
 
Der Held – Marietta Alboni (1847) 
Durch ihre Pose, die eine Hand erhoben, die andere 
zum Schwert geführt, sieht Marietta Alboni hier sehr 
heroisch aus. Die silberne Rüstung, das rote mit gol-
denen Ornamenten verzierte Wams und der mit Fe-
dern geschmückte, goldene Helm verstärken den Ein-
druck, dass wir einen jungen, babylonischen Feldher-
ren vor uns haben.  
Im Hintergrund ist eine, von einem Fluss durchzo-
gene, mediterrane Landschaft zu sehen. Es ragen ei-
nige Bäume hervor und dahinter meint man die Säule 
eines Tempels zu erahnen. Hierbei könnte es sich, im 
Kontext der Oper, um den Tempel des Baals handeln. 
Alboni ist sehr jugendlich und stilisiert dargestellt, 
was nicht verwunderlich ist, da es sich bei der Rolle 
des Arsace um eine Hosenrolle handelt. 
 
 
 
 
 

Der Leutnant – Ewa Podleś (2005) 
Arsace trägt hier einen langen, khakifarbenen Ar-
meemantel mit einem goldenen Abzeichen auf dem 
rechten Oberarm. Der darüber getragene Patronen-
gürtel aus rotem Leder und die massiven, schwarzen 
Lederstiefel wecken sofort Assoziationen zum Militär. 
Dadurch wirkt die Inszenierung der Rolle wohl eher 
einschüchternd als heroisch. 
Vergleicht man die historische Quelle mit dem Presse-
foto fällt auf, dass die Sängerin Ewa Podleś nicht durch 
starke Schminke als besonders jugendlich oder männ-
lich stilisiert wird, wohingegen dies bei dem Portrait 
von Marietta Alboni deutlich zu sehen ist. 
 
 

 

Pressefoto von Ewa Podleś (*1952) als Arsace aus der Oper »Semiramide« 
von Gioachino Rossini, Arxiu del Gran Teatre del Liceu, Barcelona, Foto: 
Antoni Bofill, 2005 

Lithografie von Marietta Alboni (1826–1894) als Ar-
sace aus der Oper »Semiramide« von Gioachino Ros-
sini, Lithograf: Unbekannt, 1847[?].  
Signatur: Rara/FMG Bilder.3 © Archiv fmg 
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Weitere Exponate in der digitalen Ausstellung 
 
Chor des Hessischen Staatstheater Wiesbaden und Shavleg Armasi als Hagen aus dem Musikdrama 

»Götterdämmerung« von Richard Wagner, Hessisches Staatstheater Wiesbaden, Foto: Karl 
und Monika Forster, 2017 

Evgenia Asanova als Carmen u. a. aus der Oper »Carmen« von Georges Bizet, Staatstheater Hanno-
ver, Foto: Sandra Then, 2020 

Finale Szene aus der Oper »Semiramide«, Arxiu del Gran Teatre del Liceu, Barcelona, Foto: Antoni 
Bofill, 2005 

Giuditta Pasta als Desdemona aus der Oper »Otello« von Gioachino Rossini, Digitalisat des Gemäl-
des von François Gérard, ca. 1825, Musée Carnavalet, Histoire de Paris 

Guanqun Yu als Desdemona und Russell Thomas als Otello aus der Oper »Otello« von Giuseppe 
Verdi, Deutsche Oper Berlin, Foto: Bettina Stöß, 2019 

Lilli Lehmann in verschiedenen Rollen. Collage mit Porträts der Sängerin. Signatur: Rara/FMG Leh-
mann,Lill.12/1 

»Madame Alboni dans Semiramide au Théâthe Italien«. Karikatur von Marietta Alboni als Arsace 
aus der Oper »Semiramide« von Giochino Rossini, Eugène Giraud, 1902, aus dem Buch »Ros-
sini: biographie critique« von Lionel Dauriac. Henri Laurens, Paris 1902/1930, S. 53 

R. Wagners Frauengestalten. Neun Costümportraits berühmter Wagner-Sängerinnen in Lichtdru-
cken von Naumann & Schröder Leipzig: Buch- und Kunstverlag Albert Unflad, [1884]. Signatur: 
Rara/FMG Wagner,R.1 

Sammlung verschiedener Rollenbilder von Sängerinnen, Lithograf: Unbekannt, 1847?. Signatur: 
Rara/FMG Bilder.3 
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5. Selbstzeugnisse: Selbstdarstellung von Sängerinnen des 19. Jahrhunderts 
 
Selbstzeugnisse berühmter Sängerinnen lassen einen Blick hinter die Kulissen zu. Sie zeigen uns 
nicht nur persönliche Gedanken und Emotionen, sondern geben auch Einblicke in die Umgangsfor-
men der Verfasserin mit anderen Personen. Sie müssen dabei allerdings auch stets in Hinblick auf 
ihre Adressiertheit reflektiert werden. 
Die für die Ausstellung im fmg als Exponate ausgewählten Briefe zeigen die niedergeschriebenen 
Gedanken von zwei Sängerinnen, die hauptsächlich als öffentliche Persönlichkeiten bekannt sind. 
Jenny Lind und Philippine von Edelsberg sind Teil einer hervorragenden Sängerinnen-Generation 
des 19. Jahrhunderts, die ihr Publikum mit ihren außergewöhnlichen Stimmen und darstellerischen 
Künsten beeindruckten. Die Briefe ermöglichen nun einen anderen Blickwinkel auf Lind und von 
Edelsberg: Was offenbaren diese über ihre Persönlichkeiten? Wie stehen sie zu der adressierten 
Person? Wie und warum sind die Briefe entstanden? 
Unter den ausgestellten Exponaten sticht außerdem ein originelles, liebevoll gestaltetes Album Ami-
rocum, eine Art Poesiealbum, von Jenny Lind hervor – ein Geschenk ihrer Familie zum 15. Geburts-
tag. Es zeigt emotionale Gedanken und Wünsche, die ihre Eltern sowie Freundinnen und Freunde 
auf diese besondere Weise festhielten. Der ausgestellte Zeitungsartikel über von Edelsberg ermög-
licht einen ergänzenden Blick auf die Sängerin, zu der heute nur wenige Informationen bekannt sind. 
Mit der Ausstellung der Exponate wollen wir uns gemeinsam in die Gedankenwelt der Sängerinnen 
begeben. Dazu wurden die Selbstzeugnisse inhaltsanalytisch, insbesondere mit Blick auf die Bezie-
hungsebenen und die Selbstoffenbarung, untersucht.  
Abschließend fragen wir Sie: Was sehen Sie in den Texten? Können Sie zwischen den Zeilen noch 
mehr entdecken? Die vollständigen Digitalisate der ausgestellten Briefe können Sie auf der Home-
page des fmg einsehen. 
 

Lena Bettag, Katharina Holste, Henrike Moormann, José Paredes, Rebecca Schröder 
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Brief von Philippine von Edelsberg (nach 1879) 
Der vorliegende Brief von Philippine von Edelsberg ist vermutlich an den Präsidenten der Frankfur-
ter Museums-Gesellschaft geschrieben. Unter diesem Namen wurden seit 1861 die sogenannten 
„Museumskonzerte“, die von Edelsberg im Brief erwähnt werden, veranstaltet. Diese Vermutung 
wird gestützt dadurch, dass von Edelsberg ein paar Zeilen weiter unten im Brief den Intendanten 
Claar erwähnt. Damit ist wahrscheinlich Emil Claar gemeint, der ab 1879 Intendant des Vereinigten 
Stadttheaters in Frankfurt am Main war. Der vorliegende Brief stammt also aus einer Zeit nach 1879. 

Der Brief zeigt deutlich, wie die 
Opernsängerin klar und direkt für 
sich und ihre Kunst einsteht. Dabei 
ist Philippine von Edelsberg sehr be-
stimmt, schreibt aber dennoch stets 
in einem freundlichen Ton. Sie be-
tont anfangs mehrmals, dass sie dem 
Präsidenten bereits des Öfteren be-
gegnet sei, dieser sie aber dennoch 
nicht für seine Veranstaltungen bu-
che. Weiterhin tritt von Edelsberg 
sehr direkt an den Präsidenten heran 
und appelliert an seine (von Philip-
pine von Edelsberg vermutete) Be-
ziehung zum Intendanten Claar. Sie 
fordert ihn auf, sie dem Intendanten 
für ein Gastspiel (wahrscheinlich am 
Stadttheater Frankfurt) zu empfeh-
len. 
Der Brief macht deutlich, wie sich 
Beziehungen im Konzertgeschäft im 
19. Jahrhundert dargestellen kön-
nen. Philippine von Edelsberg prä-
sentiert sich professionell und 
selbstbewusst. Sie nennt klar den 
Grund ihres Briefs, macht deutlich, 
was sie vom Präsidenten möchte 
und erwähnt zusätzlich, wann sie 
wieder für mögliche Konzerte zur 
Verfügung steht. 
 

Handschriftl. Brief mit Unterschrift an einen namentlich nicht genannten »Herr Präsident und Freund«, Zagreb, nach 
1879,.Signatur: Rara/FMG Edelsberg,F.1/1 © Archiv fmg 
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Brief von Jenny Lind an Amalie Wichmann (26. März 1847) 
Die Freundschaft zwischen Jenny Lind 
und Amalie Wichmann entstand im Win-
ter 1844/45. Sie zeichnete sich durch eine 
außergewöhnliche Nähe und Vertrautheit 
aus und hielt ihr Leben lang stand. Amalie 
Wichmann, geborene Feilner, lebte in 
Berlin und war 14 Jahre älter als Jenny 
Lind. Aus dem vorliegenden Brief, den 
Lind am 26. März 1847 von Wien aus an 
Wichmann verschickte, lässt sich ihre in-
nige Beziehung deutlich erkennen. Lind 
bedankt sich mit blumigen Worten für 
den zuvor erhaltenen Brief und be-
schreibt ebenso poetisch die Liebe zu ih-
rer Freundin. Darüber hinaus erklärt sie 
ihre tiefe Dankbarkeit und Zuneigung ge-
genüber dem Königspaar am Preußischen 
Hof, das sie erneut singen hören möchte. 
Sie erwähnt außerdem einen jungen 
Mann, der ebenfalls Musiker ist und Ge-
fühle für sie hegt. Dabei lässt sie verlau-
ten, dass sie sich vorstellen könne, die 
Liebe zu erwidern, jedoch sich selbst Bin-
dungsschwierigkeiten eingesteht. Bei die-
sem Mann könnte es sich um den Pianis-
ten und ihren zukünftigen Ehemann Otto 
Goldschmidt handeln.  
Dieser Brief vermittelt somit das Bild ei-
ner sehr dankbaren Lind, die nahestehen-
den Personen viel Zuneigung und Liebe 
zukommen lässt. Auch in der Außenwahr-
nehmung war sie für ihr sympathisches 
Wesen bekannt und galt als eine Person, 
die sich stets ihrer Herkunft bewusst war 
und große Teile ihres Vermögens spendete. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Handschriftl. Brief von Jenny Lind an Amalie Wichmann, Wien, 26. März 1847. 
Signatur: Rara/FMG Lind,J.6/1 © Archiv fmg 
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Weitere Exponate in der Ausstellung 
 
Lind, Jenny (1820–1887), Halbfigur, Original-Lithografie von Emil Baerentzen, 25,5x19,3 cm, Stock-

holm, ca. 1860. Signatur: Rara/FMG Lind,J.13 

Lind, Jenny (1820–1887), Poesiealbum (Geschenk des Vaters zum fünfzehnten Geburtstag), Schwe-
den, 6. Oktober 1835. Signatur: Rara/FMG Lind,J.4 

Porträt der Sängerin Philippine von Edelsberg (1838–1917; Hofopernsängerin in Berlin), laut rück-
seitigem Etikett, signiert, datiert, Ernst Moser, 1860, Reproduktion, Original: Öl auf Leinwand, 
97x82 cm 

Von Edelsberg, Philippine (1838–1917), Maschinengeschriebener Zeitungsartikel, Genua, Juli oder 
August 1880. Signatur: Rara/FMG Edelsberg,F.1/3 



 

 

 
 

 
Poesiealbum von Jenny Lind (Geschenk des Vaters zum fünfzehnten Geburtstag), Schweden, 6. Oktober 1835, Signatur: Rara/FMG 
Lind,J.4 © Archiv fmg 
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